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ch Unterzeichnete erkläre bieymit, 7 
daß das, was im Blatt, vam 7 
11. Oktober v. J. über meinen 
Mann und Frau ERNESTINE, 
WENSKE veröffentlicht wurde, 
nicht pon mir geſchehen war, denn 
ich kann die Wahrhelt nicht zur. Lüge 
machen, ich hätte letzteres ſoſort wider⸗ 
rufen, aber ich wurde durch beſondere 
Hinderniſſe aufgehalten. 
0 Maria Tiefensee, 
n ee 


8 


Sl. Petersburg. 


u Die Ankunft Seiner Königlichen 
Hoheit des Großherzogs von Heſſen Darm⸗ 
ſtadt nebſt dem Erbprinzen und der Prin, 
zeſſin Alix erfolgte am 18. Januar, um 5 
Uhr 10 Minuten Nachmittags auf dem 
Warſchauer Bahnhof. Gleichzeitig traſen 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten der Großſfürſt 
Sergei Alexandrowilſch und die Broßfürftin 
Jeliſſaweta Feodorowna ein, welche, wle 
wir der „Now. Wr.“ entnehmen, den hohen 
Häſten nach Gaiſchino entgegengefahren was 
ren. In den Kalſerlichen Gemächern des 
Bahnhofes halten ſich verſammelt: Ihre 
Kalſerlichen Hoheiten, die Großfürſten Alexei 
und Paul Alexandrowitſch, Nikolai Nika, 
lajewitſch d. Aelt., Nikolai Nikolajewitſch d. 
Jüng., Michail, Nikolajewitſch, Konſlantin 
Konſtantinowilſch, Nikolai, Michail und, 
Sſergel Michallowitſch, der Prinz Alexan⸗ 
der Petromiiſch von Oldenburg und der 
Herzog Eugen Maximilianowitſch von Leuch⸗ 
tenberg. Ferner befanden ſich auf dem 
Bahnhof das geſammte Perſonal der deutſchen 


kiebtsſreud und Pichesleid, 
aaf Erzählung 
Golo Raimund. 


(3. Fortſetzung.) 

Das Verhör näherte ſich ſchon ſeinem Ende, 
als plötzlich und unerwartet der König ein⸗ 
trat; ex hatte ſo viel reden gehört von der 
Schönheit dieſer jungen Frau und Jerome 
llebte die Schönheit, er wollte ſehen, ob man 
ihm zu viel geſagt. Aber nein, dies Weib 
war engelhaft und faſt wäre ein bewundern⸗ 
der Aus ruſ feinem Lippen eniſchlüpft, ſelbſt 
an dieſem Orte und in dieſem Augenblick 
Er beherrſchte ſich indeſſen und auf ſeinen 
Wink wurde die Verhandlung fortgeſetzt, 
der er jedoch wenig Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken ſchlen. Er hielt feine. brennenden Blicke 
ſeſt auf die junge Frau gerichtet, die ihre 
ſchönen Augen erröthend niederſchlug. Inſtinkt⸗ 
artig fühlte ſie, raß hier die erſte Gefahr 
für ſie erwachſe und athmete erleichtert auf, 
als man das Verhör für beendet erklärte 
und ihr erlaubte zu gehen. Ihres Mannes 
kleines Gut, die Heimath ihrer glücklichen 
Kindheit, die Stätte, wo ihre Liebe er⸗ 
blühte war, wurde confiscirt, aber dieſer 
neue Schlag konnte der Freude über die 
Rettung ihres Gatten kein bittexes Geſühl 
hinzufügen. 

Indeſſen wurden die Gen sdarmen zur 
Bewachung vor ihrer Thür nicht fortge⸗ 
nommen, als ſie zu Hau ſe wieder angelangt 


keinen Troſt mehr geben konnte. 


Botſchaft mit dem General von Schweinitz 
an der Spitze, der St. Petersburger Kom⸗ 
mandant General Adelſon, der Stadthaupt⸗ 
mann und zahlreiche Perſönlichkeiten von der 
Suite, Um 5 Uhr geruhte Seine Mojeltät 
der Kaiſer mit dem Großfürſten Thronfolger 
zu erſcheinen. Vor den Kaiſerlichen Ber 
mächern war ein Sammtteppich ausgebreitet, 
Um 5 Uhr 10 Minuten kam der Zug an, 
Seine Majeſtät der Kalſer und alle, zur 
Begrüßung der hohen Gäſte erſchienenen 
Perſönlichkeiten ſtanden auf dem Perron. 


Die Thür des Salonwagens öffnete ſich und 


aus demſelben trat der Großherzog, welchem 


die Prinzeſſin und der, Prinz, Großfürſt. 


Sergei Alexandrowitſch und die Perſonen 
von der ‚Suite folgten. Nach gegenſeitiger, 
herzlicher Begrüßung begaben ſich die hohen 
und höchſten Herrſchafſen in die Kaiferlichen 
Gemächer und von dort nach einigen Mi⸗ 
nuten in die Stadt. Seine Königliche Ho: 
heit der Großherzog und ſeine Erlauchten 
Kinder ſind im Palais Seiner Kaiſerlichen 
Hoheit des Großfürſten Sſergzi Alexandro⸗ 
witſch abgefliegen, (D. St. P. Zig.) 

— Der „Prawitelſtwennyj Weſinik“ und 
das „Journal de St. Petersbourg“ widmen 
dem dahingeſchiedenen Thronerben Oeſterreich⸗ 
Ungarns warm empfundene Nachrufe. Das 
letztgenannte Blatt ‚ichreibt; 

Ein ſchweres Unglück bat das öſier⸗ 


reichiſche Kaiſerhaus betroffen und mit ihm, 


die ganze öſterreichiſch⸗ungarſſche Monarchie, 
Es hat Gott gefallen, einen Prinzen zu ſich 
zu rufen, der die höchſten Herzens und 
Geiſteselgenſchaften beſaß, den zukünftigen 
Erben eines der erhabenſten Scepter Europas, 


der ſchon von der Liebe der Völker umgeben. 


war, die er einſt beherrſchen ſollte. Die Erden⸗ 
laufbahn des Erzherzogs Rudolf war eine 
kurzt, aber fie, war eine edel ausgefüllte; 


ſein weitblickender Geiſt erfaßte olle Fragen 


menſchlicher Thätigkeit: viele Reiſen widmete 


war, und man entgegnete ihr auf ihre Be⸗ 


ſchwerde, daß dies der ſpeclelle Befehl des⸗ 
Königs ſei. Nichts deſio weniger beggh ſie 


ſich an ein eifriges Einpacken, fie konnte 
nicht glauben, daß man fie. in Kaſſel könne 
zurückhalten wollen und fie ſehnte ſich, einem 
Orte zu entfliehen, der ihr keine Freude, 
Gegen 
Abend wurde ſie auf das Schloß beſchleden, 
der König verlangte ſie zu ſprechen. Sie 
erſchrak; unklare Befürchtungen fliegen in 
ihr auf, daß man dennoch ihres Gatten 
habhaft werden könne, daß der Bedlente, 
der ihr den Brief Überbracht, nicht zuverläſſig 
gewaſen, und daß, wenn Melbachs Aufent⸗ 


halt einmal bekannt, Jerome's Arm mächtig 


genug ſei ihn ſelbſt in der Ferne zu er⸗ 
reichen. 


Jerome war allein, und als ſie ſich 


furchſſam dem Tiſche näherte, an dem der 
König ſtand, fühlte ſie wieder jenen flam⸗ 
menden Blick, der ihr am Morgen das Blut 
in die Wangen getrieben hatte. 

„Ihr Gemahl hat ſich eines ſchweren 
Verbrechens ſchuldig gemacht, Madame,“ 
ſagte nach einer Pauſe der König in ſeiner 
Mutterſprache, „aber ich freue mich zu hören, 
daß Sie unſchuldig find, Wie ein Ver 
brechen das andere nach ſich zieht, ſo hat 
Ihr Mann ſich nicht allein an dem König 
verſündigt, ſondern auch an Ihnen, indem 
die Folgen ſeiner That auf Ihr Haupt fallen. 
Ich bedauere es Ihretwegen, aber es muß 


ein Exempel ſtatulrt werden, ich darf und 


will die Konfiskation 
nicht hindern.“ 
Sie lächelte ſchmerzlich. „Ich habe här⸗ 


ſeines Eigenthums 


tere Schläge ertragen, Majeſtät, ich habe 


Angſt und Ungewißheit er duldet, mich ſchreckt 


SKauuikripte werden nicht artageſtekt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. 
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| In Warſchau: Rajchman, & Frendler, &ematoräta 18, 


er ſelnen Studien; er war ein Freund der 
Geſchichte und der Künſte. Er wurde jäh 
aus dem Leben geriſſen, ohne daß er den 
Troſt genoſſen, dle an ſeiner Seite zu wiſſen, 
die ſeinem Herzen am nächſten ſtanden,. 
Natürlich gedenkt man des Schmerzes, 
der den Monarchen und Vater erfüllen muß, 
der einen ſolchen Sohn verloren hat. Gegen⸗ 
über ſolchen Schickſalsſchlägen iſt die menſch⸗ 
liche Sprache ohnmächtig. In Ru ßland, wo 
die ſe chriſtliche Empfindung eine fo lebendige 
iſt, wird Jeder begreifen, daß eben in ihr 
die einzige Zuflucht in ſo ſurchtbaren Lagen 
zu finden iſt. Man kennt die perſönlichen 
Bande, die Se. Majeſtät den Kaiſer von 
Oeſterreich mit unſerem Herrſcherhauſe vers 
binden. Man theilt bei uns den Schmerz, 
den der Verluſt eines ſo edlen Prinzen ver⸗ 
urſacht, der zudem ſo frühzeitig der Liebe 
der Seinen entriſſen werden mußte.“ 
SCC 


Der Cod des öſterreichiſchen | 
Kronprinzen. 


Der ergreifende Trauerfall im öfters 


reichiſchen Kaiferbaufe verwandelt ſich nun⸗ 


mehr in eine düſter⸗unheimliche Tragödie mit 
geheimnißvoll⸗verhüngnißſchwangerem Hinter⸗ 
grunde, denn obſchon nach amtlicher Angabe 
anfangs der Tod des Kronprinzen Rudolf 
durch einen Herzſchlag erklärt wurde, ſtellt 
es ſich jetzt heraus, daß dieſe Darſtellung 
eine durch die Noth des Augenblicks einge⸗ 
gebene Unwahrheit geweſen iſt. Der Kron⸗ 


prinz hat Hand an ſich gelegt und ſeinem 


Lehen durch einen Revolverſchuß ein gewalt⸗ 
ſames Ende bereitet. Eine Veröffentlichung 
in der „Wiener Zig.“, dem amtlichen Blatte 
der Regierung, die am Donnerſtag Abend 
erſchienen iſt, enthüllt, die volle ſchreckliche 
Wahrheit, indem ſie Folgendes bekannt macht: 


die Armuth nicht, die in der Arbeit ihren 
Zufluchtsort findet.“ 

„Arbeit!“ rief der König erſchreckt und 
ergriff ihre weiße Hand, „das iſt ein hartes, 
entſetzliches Wort, deſſen Bedeutung Sie nie 
kennen lernen ſollen.“ 

Sie ſchlug verwundert die Augen zu 
ihm auf. „Aber mein Gatte lebt, hoffe ich, 
er wird mich nicht verlaſſen“, ſagte ſie mit 
inniger Ueberzeugung. 

„Für Sie iſt er todt“, ſagte der König 
und eine mühſam bekämpfte Aufregung blitzte 
aus ſeinen Augen, „wiſſen Sie, was ihn 
hier erwartet! — Eine Kugel vor den Kopf 
ſobald er den Fuß auf weſtſäliſchen Boden 
oder in Freundes Land ſetzt. Ich hoffe und; 
wünſche, daß er verſchollen iſt; er wird nie 
wagen, zurückzukehren.“ 

Sie war bleich geworden, der Schrecken 
drängte alles Blut nach ihrem Herzen, ob 
fie gleich wußte, daß Melbach längſt in 
Böhmen angekommen ſel. 

»Aber ich werde ihn auſſuchen, Majes 
ſtät“, ſagte ſie, „ich werde ihn finden und 
müßte ich die Welt durchwandern !“ 

Der König lächelte. „Die Liebe macht 
Sie unvergleichlich ſchön, Madame“, ſagte 
er, zärtlich ihre Hand drückend; „aber wir 
müſſen dafür einen beſſeren und würdigeren 
Gegenſtand ſuchen, als einen Mann, der zum 
Verräther an ſeinem Könige ward. Für's 
Erſte bleiben Sie hier. Fürchten Sie nichts“, 
ſügte er hinzu, als ſie zuſammenfuhr, „Sie 
befinden ſich unter meinem Schutze und wenn 
die Gerechtigkeit mich zwingt, Ihres Gemahls 
Beſitzthümer einzuziehen, ſo iſt das keln Hin⸗ 
derniß, daß ich Ihnen gnädig und wohl: 
wollend geſinnt bin. Man wird Ihnen aus 
meiner Privatſchatulle ein Jahrgeld zahlen, 


„Die geſtern von uns über das nieder⸗ 
ſchmetternde Ereigniß des Todes des Rron⸗ 
prinzen Rudolf gebrachten. Mittheilungen 
ſtützten ſich auf die erſten Wahrnehmungen, 
die von der nächſten Umgebung des erlauch⸗ 
ten Dabingeſchiedenen unter dem betäubenden 
Eindruck des ſchickſalsſchweren Vorfalls hier⸗ 
her gelangten. Von dieſer Seite wurde, 
nachdem die Thür des Schlafzimmers, er⸗ 
brochen war, beim Eintritt der Kronprinz 
entſeelt im Bette gefunden. Auf dieſem 
erſten Eindrucke beruhten die nach Wien ges 
langten Miltheilungen, ſowie die Annahme 
eines Schlaganfalles als Todesurſache. Von 
den Anweſenden wurde Profeſſor Dr. Wle⸗ 
derbofer mittels dringenden Telegramms nach 
Meierling berufen, wohin ſich dieſer mit dem 
nächſten Zuge jofort begab. Dr. Wiederhofer 
conſtatirte bei der ſoſort vorgenommenen 
Unterſuchung, daß am Kopfe des Verewigten 
eine beträchtliche Wunde mit ausgebreiteter 
Loslöſung der Schädeldecke und der Schädel⸗ 
knochen vorhanden war, welche den ſofortigen 
Tod zur Folge gehabt haben. mußte. Die⸗ 
ſelbe wurde als eine Schußwunde conſtalirt 
und an der Seite des Bettes in der unmit⸗ 
telbaren Nähe der rechten Hand befand ſich 
ein entladener Revolver. Die Lage der Waffe 
ließ keinen Zweifel darüber, daß die Tödtung 
mit eigener Hand erſolgt iſt. Bel dem Um⸗ 
ſtande, daß die Dienerſchaft des Kronprinzen 
in Nebenhäuſerg verthellt iſt und der der 
Perſon, des Vexrewigten zugethellte Diener 
von Hochdemſelben Aufträge zur Beſtellung 
der Jagd erhalten und das Daus für kurze 
Zeit verlaſſen hatte, konnie die erfolgte De⸗ 
topatioa von Niemandem gehört werden. Die 
Aufgabe der ſofort, nach Melerling eniſen⸗ 
deten und nach den dlesfalls beſtehenden 
Normen zuſammengeſetzten Kommiſſion war 
es, den Thatbeſtand und die Nehenumſtände 
protokollariſch aufzunehmen. Wir können 
nicht verſchweigen, daß manche der Perſonen 


’ — r 
das Sie in den Stand ſett, anſtändig, ſelbſt 
am Hose zu leben, deſſen ſchönſte Zierde Sie 
fein, werden.“ 

Ihre Augen füllten ſich mit Thränen. 
„O, Majeſtät, ich bin gerührt von ſo vief 
Duld und Gnade; aber geben Sie mir die 
Erlaubniß, Kafjel zu verlaſſen, mit meinem 
Gatten das Brot der Sorge und Entbehtung 
zu theilen oder zu meinen Verwandten zu gehen.“ 

Des Könige Stirn verfinſtertt ſich. 
„Es iſt ein thörichter Munſch, den fie hegen, 
Madame, ich kann ihn nicht gewähren.“ 

„O Maſleſtät, ſeien ſie gnädig für 
mich!“ ſagte die ſchöne Frau, auf ihre Kale 
ſinkend und die ſtrahlenden Augen zu ihm 
erhebend. „Es iſt eine königliche Rache, die 
Gutes thut; geben Sie mich meinem Gatten 
wieder!“ d N 

Des Könige Augen hafteten wle bezau⸗ 
bert an dieſer ſchönen Geſtalt die zu feinen 
Füßen lag. „Stehen Sie auf“, ſagte er 
und hob fie empor, „ich kann nicht, bel 
Gott, ich kaan nicht; der Menſch it ſtür ker 
in mir als der König. Ich werde vetſuchm, 
Sie mit Güte hier zu feſſeln. Das Leben 
fol, Ihnen lieblich und voll Freude erſchel⸗ 
nen; aber ich würde Ihnen das traurige 
Loos einer Gefangenen zu Thell werden laſſen, 
wenn Sie ſich meinen Wünschen widerſetzten. 
Bedenken Sie, ich! kann die Unter ſuchung 
wieder aufnehnen und Ihre Haft auf lange, 
lange Zeit ausdehnen laſſen l“ * 1 

Sie ſah, es war vergebens; ſie nahm 
ih zuſammen und fagte mit traurlger 
Stimme: „Ew. Maſeſtät haben die Macht, 
mich hier gefangen zu halten; aber ich weiſe 
eine Penſion zurück, von der ich mir nicht 
bewußt bin, ſie nicht verdient zu haben.“ 

(Fortjegung soit.) 


aus ter nächſten Umgebung des Kronprinzen 
in den letzten Wochen mehrfache Zeichen von 
krankhafter Nervenaufregung an Höchſtdem⸗ 
ſelben wahrnahmen, ſo daß man die Anſicht 
feithalten muß, dieſes ſchreckliche Ereigniß 
ji der Ausf me geptaner Sinnesverwir: 
rung geweſen. Außerdem glauben wir an⸗ 
führen zu ſollen, daß der Kronprinz ſeit 
einiger Zeit häufig Über Kopfſchmerz klagte, 
den er ſelbſt guf einen Sturz mit dem 
Pferde im letzten Herbſt zurückführte. Dieſer 
Unfall wurde aber feiner Zeit auf ausdrück⸗ 
lichen Befehl ves Kronprinzen geheimge halten.“ 

„ * 


u 


Sogleich nach dem Bekanntwerden der 
Unglücksbotſchaft verbreitete ſich in Wien 
die Ahnung eines verhängnißvollen Vor⸗ 
falls, der den Tod des Kronprinzen auf 
eine nicht natürliche Weiſe herbeigeführt 
haben ſollte. Die „Neue Freſe Preſſe“, 
deren einem ihrer Redakteure es ge⸗ 
lungen war, in der Hofburg Einlaß zu er⸗ 
halten und bei der Uebermittelung der Mel⸗ 
dung von dem Ableben des Kronprinzen an 
dle Kronprinzeffin Zeuge zu fein, meldete 
ſofort, der Kronprinz ſei mit einer Schuß: 
wunde am Kopfe in ſeinem Bette vorgefun⸗ 
den worden, wurde aber wegen dieſer Nach⸗ 
nicht zu wlederholten Malen mit Beſchlag 
belegt“ Die beſtimmte Mitthellung des Ges 
gentheils, die von amtlicher Seite erfolgte, 
dämpfte dann die Aufregung und brachte die 
Gerüchte theilweiſe zum Schweigen, obſchon, 
wie ſich jetzt herausſtellt, die beſonderen Um⸗ 
ſtände, unter denen das Ableben des Kron⸗ 
prinzen feſtgeſtellt wurde, höchſt auffällig er⸗ 
ſcheinen mußten. Noch am Abend zuvor 
ſoll der Kronprinz heiter und aufgeräumt 
geweſen fein. Seine Thellnahme an der Hofe 
tafel in Wien, die mit Beſtimmtheit am 
Dienflag Nachmittag erwartet wurde, hatte 
er abſagen laſſen und dieſe Entſchließung 
mit einer ſtarken Erkältung (Schnupfen und 
Katarrh) begründet. Mit ſeinen Jagdge⸗ 
noſſen verlebte er die Abendſtunden dann in 
fröhlicher Gemeinſchaft. Elin Wiener Flaker⸗ 
führer, eine als Volksſänger wohlbekannte 
Petſönlichkelt, die „Bratſiſch“ genannt wird, 
hatte den Kronprinzen am Montag Nach⸗ 
mittag kurz vor Meierling an elner Statlon 
der Landſtraße auf deſſen Befehl erwartet. 
Et zog es aber vor, den Weg nach ſelnem 
Jagdſchlößchen zu Fuß zurückzulegen. Am 
Dlenſtag ließ er den Volksſänger, deſſen 
draſliſch⸗relzvolle Lieder er gerne hörte, in's 
Schloß beſcheiden und ſich und feinen Freun⸗ 
den etwas von ihm vortragen. Was dann 
erfolgte, iſt noch nicht ganz zuverläſſig er⸗ 
mittelt worden. Dagegen wird von anderen 
Selten Folgendes über die letzten Stunden 
des Kronprinzen berichtet und zwar mit der 
Verſicherung unbedingter Zuverläſſigkelt. Der 
Kronprinz litt an leichtem Katarrh, trotzdem 
jagte er am Dlenſtag; ermüdet und in lei⸗ 
dendem Zuſtande langte er im Schloſſe an 
und verbrachte den Abend mit dem Prinzen 
von Koburg und dem Grafen Hoyos. Um 
11 Uhr ging er zu Bette. Für den folgen⸗ 
den verhaͤngnißvollen Tag war abermals 
Jagd und zwar für ½9 Uhr Vormittags 
angeſagt. Es wird weiter gemeldet, daß der 
„Bratſiſch“ um 6%, Uhr den Kronprinzen 
weckte — wahrſcheinlich einem erhaltenen 
Auftrage gemäß — und daß der hohe Herr 
ihm erklärte, noch etwas ruhen zu wollen. 
Er ſolle nach einer Stunde ſich wieder. mel. 
den. Um 7 Uhr ſchellte der Kronprinz dann 
nach ſeinem Kammerdiener Koſcheck, dem er 
elnen Auftrag gab, welcher ihn zwang, ſich 
für einige Zeit aus den Kronprinzlichen Ge 
mächern zu entfernen. Als er, oder, wie 
eine andere Meldung lautet, der Volks ſänger 
wieder an der Thür des Schlafzimmers er⸗ 
ſchien und auf wiederholtes Klopfen kelne 
Antwort erhielt, auch die Thür verſchloſſen 
ſand, benachrichtigte er den Jagdfreund des 
Prinzen, Grafen Hoyos und man ließ num 
mehr die Thür ſofort durch einen Schloſſer 
eröffnen. Den Eintretenden bot ſich ein 
ſchrecklicher Anblick dar. Der Kronprinz lag, 
mit einem Hemde bekleidet, auf das Bett ges 
firedt.da und das gebrochene Auge bewies, daß 
der Schuß, den der Prinz auf ſich abgefeuert 
haben mußte, ohne daß irgend wer im 
Schloſſe ihn gehört, den Tod herbeigeführt 
hatte. Nunmehr warf ſich Graf Hoyos in 
einen Wagen und brachte die furchtbare 
Botſchaft den Kaiſerlichen Eltern. Das 
Schloß aber wurde ſofort mit Gensdarmen 
abgeſperrt, die Niemand zu der Leiche ge⸗ 
langen ließen. Selbſt der aus Wien herbei⸗ 
geellte Graf Wilzeck, einer der vertrauteſten 
Freunde des Verewigten, mußte, ohne ſeinen 
Zweck erreichen zu können, umkehren. 


Ueber die Beweggründe zu der unſeligen 
That laufen wiederum die verſchiedenartigſten 
Gerüchte um. Es wird behauptet, der Kron⸗ 
prinz habe ſich ſchon ſeit längerer Zeit lei⸗ 
dend gefühlt und mit Todesgedanken getragen. 


m... 


Zum Hofraſh von Weilen, mit dem er 
freundſchaftlichen Verkehr unterhielt, ſoll er, 
wie als zuverläffig verbürgt wird, erſt vor 
einigen Tagen geſagt haben: „Sie werden 
ſehen, mein Geſundheitszuſtand iſt ein ſolcher, 
daß ich nicht mehr lange lebe!“ Daß der 
Kronprinz ſchon ſeit Jahren Störungen in 
der Thätigkeit des Herzens verſpurte, wird 
von verſchledenen Seiten bezeugt. So wird 
folgender Zwiſchenfall berichtet: „Vor zwei 
Jahren veranſtaltete das Budapeſter ariſto⸗ 
kratiſche Kaſino einen glänzenden Ball zu 
Ehren des Kronprinzenpaares, das ſich köſt⸗ 
lich unterhielt. Die Kronprinzeſſin tanzte 
faſt ununterbrochen. Kronprinz Rudolf tanzte 
nicht. Ein Magnat fragte ihn, warum er 
nicht tanze. Kronprinz Rudolf antwortete, 
er habe ſeit einiger Zeit vollkommen auf 
das Tanzvergnügen verzichtet, weil er nach 
dem Tanze ſtets heftiges Herzklopfen empfinde. 
Der Kronprinz warf dieſe Bemerkung hin, 
ganz leicht, ohne ihr irgend eine Bedeutung 
belzulegen. Jetzt erinnert man ſich derſelb en 
wieder lebhaft.“ Der ungariſche Dichter 
Jokal erzählt im „Nemzet“, wie er im 
Jahre 1886 den Kronprinzen Rudolf nach 
ſchwerer Krankheit beſuchte. Jokai ſagte 
ihm, er ſollte auf ſeine Geſundheit beſſer 
achten. Kronprinz Rudolf antwortete wie 
ein Menſch, der nie krank geweſen: „Ich 
wußte bisher nicht, was das heißt, daß 
einen Etwas ſchmerzt, das war mir eine 
ganz neue Etfahrung.“ Als Jokai fragte, 
was für Schmerz er empfunden habe, erwi⸗ 
derte Kronprinz Rudolf: „Vom Scheltel bis 
zur Sohle hat mich Alles geſchmerzt“; dann 
fuhr er fort: „Uebrigens thut es nichts, ich 
werde bald wieder jo ſtark werden, wie ſch 
geweſen bin.“ Von anderer Seite verſichert 
man, der Kronprinz war niemals ernſtlich 
krank, aber ſchon vor Jahren klagte er zu⸗ 
wellen, daß er von ſchmerzhaften Gefühlen 
in der Gegend des Herzens befallen werde. 
Es wurde ihm gerathen, das Rauchen ſtar⸗ 
ker Zigarren aufzugeben. Er ſügte ſich die 
ſem Rathe und ging zur Zigarette über. 
Die Herzbeklemmungen wurden nun ſeltener, 
aber ſie hörten nicht ganz auf. Indeſſen 
ſcheinen auch Nervenflörungen vorhanden ge⸗ 
weſen zu ſein, zu deren Beſchwichtigung der 
Kronprinz öfters Morphium nahm, welches 
freilich ſein Ile el nur ſteigerte. So dachte 
er denn an den Tod und ſprach auch zu 
ſeiner Umgebung des Oeſteren davon. Seit 
vierzehn Tagen beſchäftigte er ſich mit der 
Ordnung feiner Briefſchaften und traf aller⸗ 
lel Vorkehrungen für den Fall ſeines Abs 
ſcheidens. — Sofort nach ärztlicher Feſtſtel⸗ 
lung des Selbſtmordes berief der Kaſſer noch 
um Mitternacht vertraute Rathgeber um 
ſich. Tisza, der ungariſche Miniſterpräſident, 
drang auf unverhüllte Bekanntmachung des 
traurigen Falles. 

Die Sektion der Leiche des Kronprin⸗ 
zen begann Donnerſtag Abend 9 Uhr. Zu 
derſelben waren der Vorſtand des patholo⸗ 
giſch⸗anatomſſchen Inſtitute, Prof. Kundrat, 
die belden Leibärzte Wiederhofer und Au⸗ 
chenthaler, ſowle die Hoſkommiſſion zugezo⸗ 
gen. Die Oeffnung war um Mitternacht 
beendet, worauf die Leiche im Laufe der Nacht 
nach dem großen Speiſeſalon überführt und 
dort aufgebahrt wurde. 


* * 


1 

Der Eindruck der Wahrheit über das 
Ende des Kronprinzen wird alſo geſchildert: 
Die entſetzliche Kunde, daß beim Kronprinzen 
Rudolf Selbſtmord vorliegt, war heute 
(Freitag) Morgen noch nicht allgemein be⸗ 
kannt, da nur die amtliche Zeitung dieſelbe 
enthält und die übrigen Zeitungen noch mans 
nichfache Details über die natürliche Todes⸗ 
art bringen. Die Kunde wirkt ſo entſetzlich, 
daß man nur flüſternd von dem Ungeheuren 
ſpricht. Während die „Wiener Zeitung“ 
die Vermuthung einer Sinnteverwirrung 
ausſpricht, erzählt das „Fremdenblatt“ von 


letztwilligen Verordnungen, welche die Ahnung 


der Todesnähe zeigen. Der Kronprinz habe 
ſchon vor zwei Jahren und wieder vor acht 
Tagen den Sektionschef Szögenyi mit der 
Ordnung ſeiner geſammten Papiere betraut. 
Da Szögenyi in Folge der Erkrankung ſei⸗ 
ner Kinder an den Maſern ſeit vier Wochen 
nicht mit dem Kronprinzen verkehrte, erhielt 
er vor Kurzem einen Brief, welcher das 
Bedauern ausdrückte, daß der Kronprinz ihn 
nicht ſprechen könne, und ihn erinnert, daß 
dieſer ihn für den Todesfall mit der Ord⸗ 
nung zahlreicher Schriften betraute. Das 
Teſtament des Kronprinzen enthält ausſchließ⸗ 
lich Privatangelegenheiten. 


* * 
* 


In auswärtigen Blättern finden ſich 
Andeutungen davon, daß den letzten Antrieb 
zur Ausführung eines ſchon vor längerer 
Zeit geſaßten Entſchluſſes ein wenige Stun⸗ 
den vor der Kataſtrophe ſtattgehabter Vor⸗ 
fall gegeben habe, über den man Schweigen 
beobachtet. Meldungen aus Paris beſagen, 


daß dortige hochgeſtellte Perſonen ſchon am 
Mittwoch Nachmittag hierauf bezügliche Aeuße⸗ 
rungen gethan hätten und Gleiches kann auch 
von Berliner Gewährsmännern geſagt wer⸗ 
den, die ſich auf ganz ſichere Meldungen 
berufen zu können erklärten. Es iſt ſehr 
auffallend, daß in zwei weit von einander 
entfernten Reſidenzen bereits wenige Stun⸗ 
den nach dem Tode des Verewigten ſolche 
Gerüchte von Mund zu Mund laufen konn⸗ 
den und daß auch die „Köln. Ztg.“ derſelben 


in einet Andeutung ihres Wiener Korreſpon⸗ 
denten Erwähnung thut. In ähnlichem Sinne 


telegraphirt man der „Magd. Zig.“ von 
Wien: „Ich erfahre von einer hochgeſtellten 
Perſönlichkeit, man glaube beſtimmte An⸗ 
zeichen dafür zu haben, daß der Kronprinz, 
als er nach Meierling fuhr, noch nicht den 
Entſchluß gefaßt hatte, dort freiwillig ſein 
Leben zu enden, ſondern daß während des 
Aufenthalts in Meierling ein Ereigniß ein⸗ 
trat, welches ihn zur entſetzlichen That 
drängte.“ Die Senſationspreſſe ſucht bei 
der Unklarheit ſolcher umlaufenden Gerüchte 
dieſelben durch noch abenteuerlicher klingende 
Meldungen zu übertrumpfen und ſpricht von 
Eiferſuchtsſzenen, Attentaten und einem ame⸗ 
rikaniſchen Duell. Andere Lesarten, die ſo 
abſurd ſind, daß ſie gar nicht einmal der 
Erwähnung werth erſcheinen, laufen maſſen⸗ 
haft unter der Bevölkerung Oeſterreichs und 
Ungarns um und es iſt keine ſo ungeheuer⸗ 
lich, daß ſie nicht hier und dort Gläubige 
fände. Daß des Kronprinzen ſeeliſcher Zu⸗ 
ſtand ſchon ſeit langer Zeit ſeine nühere Um⸗ 
gebung befremdete, daß man an ihm eine 
ungewöhnliche Unruhe und Nervoſität, die 
zuweilen in Gereiztheit und Heſtigkelt aus⸗ 
artete, auffällig fand, iſt eine unbezweifelbare 
Thatſache und ſo muß denn wohl die un⸗ 
ſelige That aus ſeinem geſammten Weſen, 
aus der Beſchaffenheit ſeines ganzen Seelen⸗ 
lebens erklärt werden, mag nun der letzte 
Anſtoß dazu geweſen ſein, welcher er wolle. 
Wie jäh bei ihm oftmals die Störungs⸗ 
wechſel eintraten, dafür liefert die folgende 
Mittheilung einen vollgiltigen Beweis, die 
ein Freund der „N. Fr. Pr.“ macht. 

„Am Mittwoch der vorigen Woche bei 
der Vorſtellung der „Drei Pintos“ und des 
Ballets „Das übel gehütete Mädchen“ ber 
fand ſich der Kaiſer in der Hofloge; ſpäter 
trat Kronprinz Rudolf ein, küßte dem Kaiſer⸗ 
lichen Vater die Hand und nahm neben 
demſelben Platz. Sofort war die Konver⸗ 
ſation zwiſchen Vater und Sohn eine ſehr 
lebhafte, das Thema ſchien ein recht heiteres 
zu ſein, denn der Kalſer und der Kronprinz 
lachten lebhaft und waren fortwährend in 
fröhlichſter Stimmung. Nach dem zweiten 
Akte verließ der Kalſer das Opernhaus; 
Kronprinz Rudolf erhob fi, eilte dem Kai⸗ 
ſerlichen Vater voraus und ſchob mit eige⸗ 
ner Hand die Portièren auseinander, um 
den Kaiſer aus der Loge zu laſſen. Hierauf 
ſetzte ſich Kronprinz Rudolf wieder auf feinen 
früheren Platz, aber das Ausſehen deſſelben 
war von dieſem Augenblicke vollſtändig ver⸗ 
ändert — die Selbſtbeherrſchung hatte ihn 
verlaſſen. Ernſt, faſt düſter blickte der Kron⸗ 
prinz in das unterhalb der Loge befindliche 
Orcheſter, drehte fortwährend erregt ſeinen 
Schnurrbart und hatte fortan keinen Blick 
mehr weder für die Bühne noch für das 
Haus. Bis zum Ende der Vorſtellung blieb 
der Blick ſtarr auf die Orcheſterſitze gerichtet, 
ſo daß die beiden Hoflogendiener die Be⸗ 
merkung machten: „Was muß denn dem 
Kronprinzen geſchehen fein, daß er jo düſter 
blickt? 

Erſieht man ſchon aus dem Vorſtehen⸗ 
den, daß das Verhältniß zwiſchen Vater und 
Sohn an Innigkeit und Zärtlichkeit nichts 
zu wünſchen gelaſſen hat und daß mithin 
auch hier nicht die Urſache der tiefen Mes 
lancholle geſucht werden kann, welche ſich in 
den Brieſen des Kronprinzen aus der letzten 
Zeit an Bekannte und Vertraute ausgedrückt 
findet, fo wird vollends durch die Zeugniſſe 
von Kundigen jeder Zweifel, der etwa noch 
übrig geblieben ſein mag, gebannt. Das 
Verhältniß zwiſchen Vater und Sohn war, 
wie der „Peſt. Ll.“ verbürgt, das zärt⸗ 
lichſte, ehrerbietigſte, das ſich nur denken läßt. 
Der Kaiſer hing mit innigſter Liebe an ſei⸗ 
nem Sohne und dieſe Liebe war verklärt 
durch aufrichtige Achtung vor den Talenten, 
dem Charakter und der edlen Männlichkeit 
des zum Manne gereiften Jünglings. Aus 
zärtlicher Liebe und Zuneigung unterließ es 
der Kaiſer, ihm früh und vor der Zeit 
Sorgen und Kümmerniſſe, Verdrießlichkeiten 
und Rezierungsgeſchäfte aufzubürden, er zog 
ihn aber bei allen wichtigen Angelegenheiten 
und Fragen wie einen treuen Freund und 
Rathgeber in's Vertrauen. Der Sohn blickte 
voll Ehrerbietung zu ſeinem Vater empor, 
nichts Bedeutendes, nichts Wichtiges unter⸗ 
nahm er ohne die Zuſtimmung ſeines Vaters. 
Niemals äußerte er ungefragt ſeine Meinung 
über politiſche Fragen; ward er aber darum 
gefragt, gab er ſie offen, ehrlich und ohne 


Rückhalt. Der Wille des Naiſers war ihm 
immer Befehl und er, der berufen war, 
dereinſt über Millionen zu herrſchen, übte 
früh die Kunſt, ſich unterzuordnen. In das 
Gehe imniß der Seele jemals einzudringen, 
das den verzweifelten Entſchluß allmählich 
reifte und ihn dann ſo urplötzlich zur That 
werden ließ, wird wohl Keinem gegönnt 
fein, der nicht zu der täglichen Geſellſchaft 
des Kronprinzen gehört hat und vielleicht 
ſelbſt dieſer nicht einmal. Aber gewiß iſt, 
daß auch ſchwere körperliche Leiden, die der 
Kronprinz mit großer Seelenſtärke ertrug, 
dabei mitgewirkt haben, daß es feſtſteht, daß 
er an ihm engbefreundete Perſonen ſchon 
ſeit Monaten, namentlich aber in den 
letzten Wochen Briefe ſchrieb, die von 
Lebensüberdruß, hervorgerufen durch Krank⸗ 
heit, zeugten und von ſeinem baldigen Tode 
ſprachen. 


» * 
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Ueber die maſſenhaften Bewelſe von 
Theilnahme und Trauer, die dem öſterreichl⸗ 
ſchen Hofe nach immer zugehen, iſt es nicht 
möglich, im Einzelnen zu berichten. Nicht 
weniger als 5,500 Kränze ſind in der Hof⸗ 
burg abgeliefert worden und die Zahl der 
Telegramme und pet ſönlichen Belleldsbezeu 
gungen ſeitens der einzelnen Staaten und 


ihrer Monarchen läßt ſich nicht einmal an⸗ 


nähernd angeben. Der Kaiſer iſt in feinem 
tieſen Schmerze erſichtlich ſtark angegriffen, 
aber er trägt mit Heldenmuth ſein Unglück. 
Die Kaiſerin vermag in ihrer Verzweſflung 
weder Thränen noch Worte der Klage zu 
finden, ſondern blickt ſtumm vor ſich hin, 
gleichſam als weilte ſie nicht in der Gegen⸗ 


wart mit ihrem @eifte. Die beklagenswerthe 


Wiitwe vermag ſich im Weinen nicht genug 
zu thun. — Als der Miniſterpräſident Un⸗ 
garns, Herr von Tisza, der das ganze Ver⸗ 
trauen des Kaiſers beſitzt, erſchlen, reichte 
der Monarch ihm ſtumm die Hand und 
drückte ſie lange in tiefem Weh. Herr von 
Tisza war es, der am energlſchſten darauf 
drang, der Oeffentlichkeit die ganze Wahrheit 
zu ſagen. Ihm und dem Rathe der Graſen 
Kalnoky und Taaffe fügte ſich der Kalſer 
dann mit ſchwerem Herzen. — In dem 
Teſtamente, das der Kronprinz ſchon im 
Jahre 1886 machte, iſt beſtimmt, daß das 
Erbe der Tochter Eliſabeth zufällt, die Kron⸗ 
prinzeſſin aber den lebenslänglichen Nieß⸗ 
brauch des in Werthpapieren und den beiden 
Beſitzungen Melerling und Lacroma (Inſel) 
beſtehenden Vermögens haben ſoll. 
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Das Leichenbegängniß wird einfach fein, 
Außer dem belgiſchen Königspaare nehmen 
keine fremden Fürſtlichlelten daran Theil. 
Auch militäriſche Abordnungen unterbleiben. 
Kaiſer Wilhelm wollte ſoſort nach Wien 
kommen, erhielt aber die dankende Antwort, 
daß der Kaiſer bitte, die Abſicht fallen zu 
laſſen, da er nicht im Stande ſein würde, 
den hohen Gaſt würdig aufzunchmen. Aehn⸗ 
liche Wünſche ergingen auch an dle anderen 
Suveräne. 
* * 


* a 
Die Leiche iſt aufgebahrt auf hohem 
Katafalk im offenen Sarge, im weißen 
Galarock eines Infanterie⸗Generals, die bes 
han dſchuhten Hände fiber det Bruſt in einan⸗ 
der geſchloſſen, die Füße mit einer weißen 
Seldendecke verhüllt, der Kopf ruht ganz 
frei auf einem weißen Seidenkiſſen, um das 
Hinterhaupt iſt ein Lorbeerkranz gewunden. 
Obwohl das Tuch, welches geſtern den Kopf 
umgab, nunmehr entfernt iſt, bemerkt man 
kaum eine Spur der tödtlichen Verwundung. 
Tief unten an der rechten Schläfe, ganz 
nahe am Auge, iſt das Proſektil in das 
Gehirn gedrungen, an beiden Selten aber 
it das Haar an dieſer Stelle nach vorn ge⸗ 
kämmt, an der Schädeldecke iſt keine Verän⸗ 
derung wahrnehmbar. Die Leiche fieht in 
olge der Einbalfamirung, was die Farbe 
betrifft, jetzt weniger gut aus, das Geſicht 
zeigt aber denſelben ruhigen freundlichen 
Zug. Um das Kinn, dann herum um die 
Ränder des Geſichtes bis hinauf auf den 
Kopf ſchlingt ſich ein ſchmales dunkles Sei⸗ 
denband, damit der Mund geſchloſſen bleibe 
und der Unterkiefer nicht herabhänge. Im 
Laufe des Nachmittags fanden ſich das Kal⸗ 
ſerpaar und alle Mitglieder des Kaiſerhauſes 
im Trauergemach ein, um ihre Andacht zu 
verrichten. Von 4 Uhr ab wurde auch 
ſämmtlichen Hausoffizieren und der Diener 
ſchaft der Eintritt in das Trauergemach ge⸗ 
ſtattet. Die Leiche des Kronprinzen ruht ge 
genwärtig noch in einem proviſoriſchen Mes 
talljarg, der Sarg, in welchem der Kronprinz 
beigeſetzt wird, iſt bereits fertig; es iſt eln 
Doppelſarg, der äußere Sarg aus Eichenholz 
und ganz mit ſchwarzem Sammet überzogen, 
die Ränder deſſelben zieren ſchwere Vold⸗ 
borten, der Deckel des Sarges iſt gleichfalls 
mit ſchwarzem Sammet überzogen und mit 
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einem großen goldenen Kreuz geſchmückt; 
rings um den unteren Theil des Sarges 
ſind abwechſelnd je eine goldene Krone und 
ein Adler angebracht und ſechs Henkel von 
Mekall befeſtigt. In dieſen Sarg kommt der 
zweite Sarg, der aus Holz verfertigt und 
vollſtändig mit Goldſtoff ausgeſchlagen iſt; 
ebenſo iſt auch der Deckel innen mit Gold ⸗ 
ſtoff ausgeſchlagen. Sonnabend Abend wird 
die Leiche in dieſen Sarg gebettet. Zahlloſe 
Kränze füllen bereits das Trauergemach. 
Die Kranzſchleifen der Kaiſerin tragen dle 
Inſchrift: „Delne tieftrauernde Mama“. 


igt. 


— Geſtern Nachmittag fand von ſei⸗ 
nem Palais aus die Beerdigung unſeres 
allgemein geachteten Mitbürgers Louis Grob: 
mann ſtatt. An derſelben nahmen ſämmt⸗ 
liche hieſige Inſtitutſonen, denen der Ver: 
ſtorbene angehört hatte, ſowle eine Depu⸗ 
tation der Freiwilligen Feuerwehr aus unſerer 
Nachbarſtadt Zgierz theil. Bald nach 1 
Uhr ſetzte ſich der impoſante Zug in Be⸗ 
wegung. In der Johanniskirche wurde eine 
Andacht abgehalten und die Leiche eingeſegnet, 
worauf Mitglieder der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr den Sarg wieder auf ihre Schultern 
nahmen und der Zug ſeinen Weg nach dem 
evangeliſchen Friedhofe ſortſetzte, wo die 
Belſetzung auf dem neu angelegten Familien⸗ 
begräbnißplatze erſolgte. Während unzählige 
Tauſende pon Menſchen die Straßen bis 
nach dem Friedhofe beſetzt hatten, gaben 
viele andere Tauſende den Todten das letzte 
Geleit. Möge die ungemein zahlreiche Be⸗ 
thelligung an der Beerdiguung ihres Todten 
det hunmeht verwalſten Familie zum Troſte 
gereichen: 1 

— In unſerer Stadt iſt am Sonn⸗ 
abend Abend abermals ein Mord begangen 
worden und zwar iſt es diesmal ein weib⸗ 
liches Weſen, welches den tödtlichen Streichen 
geſüblloſer vertuchter Böſewichter zum Opfer 
gefallen iſt. Ueber den Hergang dleſer ſchau⸗ 
berhaften Begebenheit wird uns von unter; 
richtetet Selte folgendes mitgetheilt: Im 
äußerſten Oſten unſerer Stadt, in der ver⸗ 
längerten Gegelnianaftraße und zwar in der 
Nähe des der Warſchauer Forſtinduſtrie⸗ 
Geſellſchaft gehörigen Holzplatzes ſteht ein 
kleines hölzernes Gebäude, in welchem ſich 
öfters übel beleumundete Dirnen aufhielten. 
Zwiſchen dem Geliebten einer derſelben und 
einigen ſeiner Kumpane kam es nun am 
Sonnabend Abend gegen 7 Uhr zu einer 
Eiferfuchtsfcene, die in eine Schlägerei aus» 
artete, bei der auch das Meſſer wieder eine 
Rolle ſpielte. Das Mädchen wollte nun 
den Streit ſchlichten und warf ſich zwiſchen 
die Kämpfenden, dieſelben ſtachen jedoch da⸗ 
rauf los und plötzlich ſtürzte daſſelbe, von 
einigen Mefferflichen ſchwer verletzt, zu Bo⸗ 
den. Obgleich man Auras ärztliche Hilfe 
herbelſchaffte, war Rettung unmöglich und 
dle unglückliche Perſon war nach ungefähr 
fünf Stunden eine Leiche. Die Mörder des 
Mädchens, ſämmtlich bekannte Diebe und 
Meſſerhelden, befinden ſich bereits in den 
Händen der Behörde. 

— Einer von den elf Verbrechern, 
welche in der Nacht von Donnerſtag auf 
Freitag aus dem hieſigen Geſängniß aus 
gebrochen find, hat ſich der Behörde frei⸗ 
willig geſtellt. Derſelbe gab an, er habe 
nur gezwungen an der Flucht theilgenommen. 
Wie derſelbe welter mittheilte, haben die 
Verbrecher kein Handwerkszeug zum Durch⸗ 
fellen der Eifenftäbe des Fenſtergitters ges 
babt, dieſe Arbeit iſt vielmehr von Genoſſen 
der Rävelsführet von Außen gemacht wor⸗ 
den. Die Recherchen nach den Übrigen Ver⸗ 
brechern ſind bis jetzt vergebliche geweſen. 

— Berichtigung. Bezüglich des von 
uns in unſerer Sonntagsnummer gemeldeten 
Einbruchs verſuches erfahren wir nachträglich, 
daß es keineswegs bei dem bloßen Verſuch 
geblieben iſt, ſondern daß die bis jetzt leider 
noch nicht ausgeforſchten Diebe vielmehr 
reiche Beute gemacht haben. Dieſelben fan» 
den nämlich Zeit und Gelegenheit, vier 
Ballen Manuſacturwaaren im Werthe von 
1,200 Rol. zu ſtehlen. In dieſer Beziehung 
jet hiermit unſer urfprünglicher Bericht rich⸗ 
tig geſtellt. 13% 18 1 4 

— Einbruchs verſuch. In der Nacht 
von Freitag zu Sonnabend verſuchten Diebe 
die Fenſter der Vorrathskammer im Armen» 
Aſyl zu erbrechen. Der Umſtand jedoch, 
daß dieselben neuerdings durch ſtarke Eiſen⸗ 
ſtangen wohl verwahrt ſind, verhinderte die 
Aubfihrung der verbrecheriſchen Abſicht der 
frechen Diebe, welche dem Aſyl nun ſchon 
zum dritten Male binnen wenigen Monaten 
einen Beſuch abgeſtatet haben. 

— Lynch ⸗Juſtiz. Am Sonnabend 
Mittag wurde ein dem Arbelterſtande ange⸗ 
höriger Mann unweit des Spitalplatzes von 
mehreren Perſonen überfallen und auf ganz 
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fürchterliche Weiſe durchgeprügelt. Nachdem 
derſelbe derart zugerichtet war, daß er aus 
mehreren Wunden blutete, machten verſchiedene 
Perſonen feinen Peinigern Vorſtellungen, über⸗ 
ließen ihn jedoch ſeinem Schickſale, als ſie 
erfuhren, daß derſelbe Tags zuvor einen 
Kollegen durch mehrere Meſſerſtiche ver⸗ 


wundet habe und jetzt ſeinen Lohn hierfür 


erhalte. Allem Vermuthen nach wird er 
ſich in Zukunft wohl hüten, noch einmal 
Jemand mit dem Meſſer zu ſtechen. 

— Ueber die Zerſtörung des Bier⸗ 
geſchmacks und Geruchs durch Sonnen⸗ oder 
Tageslicht im Kleinverkehre mit Bier. Wenn 
ein farbloſes Trinkglas und ein Deckelkrug 
voll guten Bieres im Freien oder im Zim⸗ 
merfenſter den direkten Sonnenſtrahlen aus⸗ 
geſetzt werden, jo zeigt das Bier im Glaſe 
nach ungefähr vier Minuten Beſonnung ei⸗ 
nen unangenehmen Geruch und Geſchmack, 
während das im dunklen Deckelkruge auſbe⸗ 
wahrte Bier völlig unverſehrt bleibt. Ja 
dieſes letztere kann in der Sonne ſtehen bleis 
bend, vollſtändig warm werden, ohne den 
üblen: Geruch und Geſchmack des belich⸗ 
teten Bieres zu bekommen. Dieſelbe Zerſtö⸗ 
rung des Biergeſchmacks und » geruchs in 
farbloſen Trinkgläſern wird aber auch durch 
zerſtreutes Tageslicht bei dicht bewoͤlktem regne⸗ 
riſchem Himmel, ferner durch mildes Mond⸗ 
licht, ja endlich ſelbſt durch Lampenlicht be⸗ 
wirkt. — Die lichtempfindliche Natur des 
Bieres verlangt daher, daß Bier nur in 
dunklen Flaſchen, oder beſſer in Steinkrügen 
aufbewahrt werden ſoll. 

— Auf das heut Abend im Saale 
des Konzerthauſes ftattfindende Nilita⸗Kon⸗ 
zert ſel hierdurch wiederholt aufmerkſam 
gemacht. 


„Der Stein der Weiſen“ läßt ſein 
Licht mit aufnehmendem Glanze leuchten. 
Wir erhalten nämlich das 2. Heft der 
ſeit Neujahr unter obigem vielverſprechenden 
Titel in A. Hartleben's Verlag in Wien 
erſcheinenden populärwiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 
ſchrift, und finden in dieſer neuen Nummer 
eine Fülle anregender Dinge: Neue Ex⸗ 
erimente in der Flugtechnik, mit 13 
Uuftrationen, eine Abhandlung „Ueber 
Ernährung“, einen intereſſanten Reiſe⸗ 
bericht aus dem amerikaniſchen Felſengebirge, 
Bildliches und Textliches vom Eifelthurm, 
Brieftaubenſchläge, ein Polizeitelephon, ein 
Autograph des berühmten Naturforſchers 
Häckel u. ſ. w. Beſonders reich geſpickt iſt 
die „Kleine Mappe“ mit ihrem intereſſanten 
Kunterbunt: Abbildungen von wahren Uns 
gethümen von Hagelkörnen, von Kamin⸗ 
pärten, optiſchen Figuren, das Verfahren 
ei der Kapiarbereitung, eine illuſtrirte 
Notiz für „Champagnertrinker“, zu guter⸗ 
letzt eine Jagdſkizze — das Alles und 
manches Andere findet ſich in dem neuen 
Hefte vor. Selbſt der Unſchog des Heftes 
geigt ſich in otiginellem Bilderſchmucke. 
m Ganzen enthält das zweite Heft des 
„Stein der Welſen“, der ſeiner Originalität 
wegen die günftigfte Aufnahme gefunden 
hat, 52 Sirftrationen, einschließl. drei 
prächtiger Beilagen. Mehr zu leiſten 0 
kaum möglich, wenn man erwägt, da 
das Heft nur 30 Kr. =. 50 Pf., das 
vierteljährige Abonnement (6 Hefte) nur 
fl. 1.80 = 3 Mark koſtet. 


UHeueſte Bo, 


Der Tod des öſterreichiſchen 
Kronprinzen. 

Petersburg, 2. Februar. Anläßlich des 
Todes des Kronprinzen Rudolf bringt der 
„Reg.⸗Anz.“ einen mit Trauerrand verſehenen 
Nekrolog, während das „Journal de St. 
Peétersbourg“ äußerſt ſympathiſch des ſchmerz⸗ 
lichen Verluſtes gedenkt, über den man auch 
in Rußland, deſſen Kaiſerhaus mit dem öfters 
reichlſchen Kalfer durch perſönliche Bande 
verknüpft ſel, trauere. Bel Hofe iſt Trauer 
angeſagt worden, in Folge derer der zum 
26. Januar feſtgeſetzte Hoſball abbeſtellt wor⸗ 
den iſt. In der öſterreichiſchen Botſchaft gaben 
geſtern gegen 500 Perſonen ihre Karten ab, 
darunter mehrere Mitglieder des Kaiſerhauſes, 
das diplomatiſche Corps, die Miniſter und 
andere Würdenträger, ſowie die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Colonie. Am Begräbnißtage ſoll 
in der biefigen katholiſchen Kirche, welche für 


eine beſondere Trauer⸗Verſammlung reſervirt 


wird, eine Feier ſtattfinden. 
(Nord. T. A.) 

Wien, 2. Februar. Die „Wiener Zei⸗ 
tung“ veröffentlicht folgendes, aufgrund des 
protokollariſch aufgenommenen Sections be⸗ 
fundes der Leiche des Kronprinzen abgegebene 
Gutachten: 

1) Der Kronprinz iſt an Zertrümmerung 
des Schädels und der vorderen Hirnparthien 
geſtorben. 

2) Die Zertrümmerung war veranlaßt 
durch einen aus unmittelbarer Nähe gegen 
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die rechte vordere Schläfengegend abgeſeuerten 
Schuß. 


3) Ein aus einem Revolver mittleren 
Kalibers abgegebener Schuß war geeignet, 
die beſchriebene Verletzung zu erzeugen. 


4) Das Projectil iſt nicht vorgefunden 


worden, da es durch eine über dem linken Ohre 
conſtatirte Ausſchußöffnung ausgetreten tft, 

5) Es iſt zweifellos, daß der Kronprinz 
ſich den Schuß ſelbſt beigebracht hat, und 
daß der Tod augenblicklich eingetreten iſt. 

6 Die vorzeitige Verwachſung der Pfeil⸗ 
und der Kranznaht, die auffällige Ziefe der 
Schädelgrube und der ſogenannten finger⸗ 
ſörmigen Eindrücke an der inneren Schädel⸗ 
knochenfläche, die deutliche Abflachung der 
Hirnwindungen, die Erweiterung der Hirn⸗ 
kammer ſind pathologiſche Befunde, welche 
erfahrungsmäßig mit abnormen Geiſteszu⸗ 
ſtänden einhergehen, daher zu der Annahme 
berechtigen, daß die That im Zuſtande der 
Geiſtesverwirrung geſchehen ift. 

Gezeichnet: Prof. Hofmann, Prof. 
Kundrat, Prof. Widerhofer. 

Wien, 2. Februar. Auf Publlcirung 
des von der „Wiener Zeitung“ veröffentlichten 
Artikels drang beſonders der ungariſche Mis 
niſterpräfident Tisza. Doctor Widerhoſer 
wollte das Obductionsprotokoll nicht unter⸗ 
ſchreiben, wenn nicht in demſelben die richtige 
Todesurſache conſtatirt würde. Der Schuß 
iſt aus unmittelbarer Nähe abgefeuert. Die 
Todeswunde zeigt die durch Verbrennung 
des Pulvers verurſachten gezackten Brand⸗ 
ränder. Nach dem „Wiener neuen Tageblatt“ 
mußten in den letzten Jahren dem Kron⸗ 


prinzen auf allen Fahrten und Reiſen ſtets 


zwei Revolver unter das Kopfkiſſen gelegt 
werden. Die Leiche iſt aufgebahrt im weißen 
Galarocke eines Feldmarſchalllieutenants. Um 
das Hinterhaupt iſt ein Lorbeerkranz geſchlun⸗ 
gen. Die Züge tragen einen friedlichen Cha⸗ 
rakter. Das Haar iſt über die Wunde ge⸗ 
kämmt. Die Leichenfeier wird im engſten 
Familienkreiſe ſtattfinden. 

Wien, 2. Februar. Das „Wiener Tag⸗ 
blatt“ berichtet, der Kaiſer habe den älteſten 
Soha des Erzherzogs Karl Ludwig, den 
Erzherzog Franz Ferdinand d'Eſte empfangen 
und ihm erklärt, er betrachte ihn, nachdem 
ſein Vater zu ſeinen Gunſten auf die Thron⸗ 
folge verzichtet habe, als Thronerben. Der 
Kaſſer ſoll beabſichtigen, ihn zu adoptiren. 
Der Name Eſte und das Vermögen Modenas 
geht auf Ferdinand's Bruder Otto über. 


Telegramm, 


Petersburg. 3. Februar. Mordiſche 
Tel.⸗Agent.) Anläßlich des Todes des öſter⸗ 


reichiſchen Kronprinzen Rudolf wurde elne 


vlerzehntägige Trauer am Aller höchſten Hofe 
anbefohlen. 8 
Berlin, 3. Februar. Aus Wien wird 
gemeldet: Die Gemüthsſtimmung des Kron⸗ 
prinzen während der letzten Wochen war eine 
aufgeregte. Bei der letzten Audienz in der 
Militärkanzlei, am 26. Januar, warteten 
zahlreiche Geſuchſteller, doch der Kronprinz 
wurde aufgeregt und ließ die meiſten nicht 


mehr vor. Das „Fremdenblatt“ theilt in 


einem Bericht mit, wie der Kronprinz den Plan 
faßte, ein großes Jagdwerk „Unſere Jäger“ 


herauszugeben, und ſich eifrig damit beſchäf⸗“ 


tigte, aber in den letzten Wochen ungeduldlg 
und unluſtig wurde und die Audlenz vers 
ſchob, in welcher ihm der Sauptplan vor⸗ 
gelegt werben follte, Die „Neue Freie Preſſe“ 
teilt Auszüge aus einer Schrift mit, die 1882 
vom Kronprinzen gegen den Baron Hellenbach, 
einen bekannten Spiritiſten, geſchrieben wurde. 
In dieſer Schrift verurtheilte der Kronprinz 
den ſplritiſtiſchen Gelſterſpuk als elne Ver⸗ 
lezung des chriſtlichen Gefühls, erklärt ſich 
in ſeiner Weltanſchauung als Freund der 
Aufklärung und beſpricht mit den Worten 


und auch dem Sule eines geistig ange ⸗ A6xumy ur Elena. — Allard von Rou- 


regten jungen Mannes von 23 Jahren den 
Gegenſatz von Aufklärung und geiſliger 
Finſterniß. Die Meldungen von einer Er⸗ 
krankung des Kaiſers wurden von dem 
ungariſchen Miniſterpräſidenten Tisza im 
„Nemzet“ dementirt. Während das Wiener 
Publikum noch geſtern vielfach ungläubig 
der Nachricht von einem Selbſtmorde gegen⸗ 
überftand, gewinnt die beſonnene Auffaſſung 
und Ueberzeugung, daß eine andere Todesart 
ausgeſchloſſen ſei, nunmehr die Oberhand. 

Wien, 3. Februar. Kronprinz Rudolf 
hat vor ſeinem Tode fünf Briefe geſchrie⸗ 
ben: an den Kaiſer, an die Kaiſerin, an 
die Kronprinzeſſin Stephanie, an den 


Erzherzog Otto und an den Prinzen Miguel 
de Braganza. Der Kaiſer, welcher ſich trotz 
der Aufregung der letzten Tage ſeiner vollen 
körperlichen Kraft erfreut, hat wiederum den 
Erzherzog Franz Ferdinand empfangen. 
Wien, 3. Februar. Nach dem nun⸗ 
mehr veröffentlichten Ceremoniell, betreffend 
die Leichenfelerlichkeiten für den verewigten 
Kronprinzen erfolgt die Ueberführung der 
Zeiche nach der Hofburgpfarrkirche heute 
abends 8 ½ Uhr. Vom Montag bis Diens⸗ 
tag vormittag bleibt die Leiche öffentlich 
ausgeſtellt. Am Dienstag, nachmittags 4 
Uhr, findet das feierliche Leichenbegängniß 
ſtatt; der Zug geht über den Burgplaßz, 
den Michaelerkirchplatz, den Joſefsplatz, durch 
die Tegethoffſtraße nach der Kapuzinerkirche, 
woſelbſt die Beiſetzung erfolgt. Der Lelchen⸗ 
wagen wird mit ſechs Schimmeln bespannt. 
Maris, 3. Februar. Man ſpricht von 
Aenderungen im Cabinet: der Nücktritt des 
Juſtizminiſters Ferouillat wird als ſicher 
bezeichnet. Boulanger hat Paris verlaſſen, 
ſeln gegenwärtiger Aufenthaltsort wird ges 
heim gehalten. N 


SFE CC 
Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung während der 


Zeit vom 26. Januar bis 2. Februar. 
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Während dieſer Zeit wurden — tobtgeborene 
Kinder angemeldet. 
Kirchliche Nachrichten. 
Aufgeboten. Adolf Güttler mit Marie £ 
— Julius Ender mit — Mels — Sei 
Nad 


Preis mit Johanna Eichler. — mand 


mit Anna Marie Blien. — Julſus Heinus mit 
Emma Lange. — NN mit Emilie 
Seltmann. — Karl n Neumann. 
— Konrad Engel mit Karoline — Jo 


Linke mi Wühelmine Giel. — Adolf g 
f ge Robert Egal wi e 
ee e, eee, 
Tomeſch mit Et deln | 


mit Öhione Groß, — Se Mile mi Smile 


Verſlorbene. 


1 4 Monate, Marte 
Ludwig 40 Jah. Karl, Schmit 6 ½% Monat, 


Nachſtehende Telegramme konnten von 

Telegraphenamt theils wegen mangel ⸗ 

hafter Adreſſe, theils aus anderen 
Gründen nicht zugeſtellt werden: 


Axons Bapxunkepy Aua Jefsabnonon 
Axydosckony #356 Hapnmina. — Leon 
Abramowicz z Warszawy. — Allart de 
Tourcoing. — Allart de Mouseron. — 
4 Upycary u Oleccn. — Kon- 
du um rennt un FBoamozemsaucka. 
— Bomczanexia Schmidtowi 121 Bap- 
mann. — Bergsonowie 2 Warszawy. — 
A npyccaxs us» Olecent. — Jakob Woj- 
deslawski z Warszawy. — Adolf Ferster 
aus Moskau. — Iocemp usb 
Touean. — . #36 Bapmanıı. 
— Bapxunzepy aa Toncaa. — A. 
Bapxupxepy #35 Ozecenl. — Areuty 


baix, — Filzmanufactur von Berlin. 


— — 


Goursberichl. 


Berlin, den 4. Februar 1889. 
100 Rubel — 216 M. 50 
Ultimo — 216 M. 50 
Warſchau, den 4. Februar 1889. 
TE a 46 20 
Dane „ 9% 36 
Paris 2 5 
Wien 1 5 
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E WIRKSTÜHLE System Cotton 22 


zur Fabrikation von Frauen⸗Strumpflängen, Soden, Hoſen, Jacken ꝛc. liefert 
(4) 


Die Parfümerie und 
Fr TEE una 
fl von 

1 W. Kulakowski | 

iſt vom 8. Januar 1889 nach dem Hanſe 

2 | Wislickl ' Ur. 45, Ecke der Betrifauer: und 
= verlegt und nach groß⸗ 


ſtädtiſcher Art eingerichtet worden. 


DDortſelbſt iſt det echte Blumen⸗ 
Poudre in drei Farben, weiß, roſa und 
cröme zum Preiſe von 1 Rbl. und kleineren 
Schachteln für 60 Kop. zu bekommen. 

Dieſer Poudre hat vorzügliche, den Geſichts⸗ 

teint verjüngende Eigenſchaften und iſt nach 

dem Gebrauch auf dem Geſicht nicht zu 
bemerken. Kein Poudre kommt dieſem gleich, 
er iſt ganz unſchädlich und von brillanter 

Wirkung. (16—10 

das verbreitetſte aller deutſchen Blätter über⸗ 

haupt; außerdem erſcheinen Ueberſetzungen 
in zwölf fremden Sprachen. 


Die Modenwelt. 
Illuſtrirte Zeitung für 
Toilette und Handarbeiten. 
Monatlich zwei Nummern. 
Preis vierteljährlich Mark 
1,25 75 Kr. Jähr⸗ 
lich erſſcheſlnen: 
„ 24 Nummern mit Tolletten 
„und Handarbeiten, enthäl! 
tend gegen 2000 Abbildungen mit Be⸗ 
ſchreibung, welche das ganze Gebiet der 
Garderobe und Leibwäſche für Damen, 
Mädchen und Knaben, wie für das zar⸗ 
tere Kindesalter umfaſſen, ebenſo die 
Lelbwäſche für Herren und die Bett⸗ und 
Tlſchwäſche de., wie dle Handarbeiten in 
ihrem ganzen Umfange. (10: 
12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern 
für alle Gegenſtände der Garderobe u. etwa 
400 Muſter - Vorzeichnungen für Weiß ⸗ 
und Buntſtickerei, Namens⸗Chiffren ꝛc. 
Abonnements werden jederzeit angenommen 
bel allen Buchhandlungen und Poſt⸗An⸗ 
ſtalten“ — Probe⸗Nummern gratis und 
franco durch die Expedition, Berlin W., 
Potsdamerſtt. 38; Wien 1. Opetngaſſe 3: 


Hiermit habe ich die Ehre, dem werthen 
Publikum, die ergebene Auzeigz, zu machen, 
daß mein 1 58 nau MM 

RWittſchrifts⸗ 

und Ueberſetzungs⸗Burenu, 
in welchem jeglicher Art Bittſchriften und 
Klagen an die Gerichts-, Adminiſtrations⸗ 
ung Polizei ⸗ Behörden verfertigt, werden, 
nach dem Haufe des Herrn Salamonowicz, 
Petrikauerſtraße Nr. 255, (nen 18 
vetlegl wurde. ln mache ich be⸗ 
kannt, daß ich die 0 derjenigen Evil: 
Prozeſſe, welche auf echſel oder ſonſtigen 
Schuldſcheinen beruhen und etwaige Chancen 
rl Erfolg haben, auf eigene Koiten über: 
nehme. 


Acciſeformulare bei L. Zoner. 


bel KÜHNEL 


geb. Stiller 
entſchlief ſanft nach kurzem und ſchweren Leiden am 2. Februar 
um 10 Uhr Abends im 27. Lebensjahre. 


Die Beerdigung findet Mittwoch, den 6. Februar um 2 Uhr 
Nachmittags vom Trauerhauſe, Targowaſtraße Nr. 1156 aus ſtatt. 
Um ſtille Theilnahme bitten . 


die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Danksagung, 


Allen Denen, die mir bei dem mich am 29. Januar a. c. be⸗ 
troffenen Brandunglüd thatkraftige Hilfe geleiftet haben, ſage ich 
hiermit meinen verbindlichſten Dank, insbeſondere aber der 


Tomaszower freiwilligen Feuerwehr 
und dem Brandmeiſter Herrn Paul Herkner. 


I.. HERE STT. 


Hlerdurch benachrichtigen wir die Herren Haus⸗ und Fabrikbrfiger, daß 
wir in Anbetracht des vollftändigen Mangels an Berger'ſchen Apparaten am 
Otte, am 1. Januar a. c. neben unſerer General⸗Vertretung der Geſellſchaft 
Otwock, eine Abtheilung für Reinigung der Senkgruben und Abfuhr von deren 
Inhalt eröffnet haben. Die Reinigung wird vermittelſt eigens bezogener Fäſſer 
und Berger'ſcher Apparate neueſten Syſtems mit einer Vorrichtung zur Ver⸗ 
brennung der Gaſe bewerkſtelligt, fo daß die Abfuhr bei Tage erfolgen kann) 
ohne üble Gerüche zu verbreiten. — Dieſe Geſellſchaft wird die Firma 


„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft“ 
führen, Bei der weitiragenden Bedeutung der Einführung unferer Apparate 
zan Stelle (der bisher gebräuchlichen, die Luft verpeſtenden Fäſſer und Kiſten, 
beben wir uns der Hoffnung, hin, daß die Herren Haus- und Fabrikbeſitzer 
von, unſeren Dlenſten in umfaſſendſtem Maße Gebrauch machen werden. 
Geueral-Vertretung der Geſellſchaft Otwock, 
6 2 h) Petrikauetſitaße Nr. 93. 
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= - De S D Pr, 
5 "Bildhauer ’und' Steinmetzmeister 

in LODZ, Kirchhof - Chaussee Nr. 64a, gegenüber‘ den 
| are Eingängen der Friedhöfe, 


an 


n onmpfiehit sich zur Anfertigung von 
i . Erb- Begräbnissen und Grüften, ein 


sowie aller Arten Grabdenk- 
, mäler u. Steinmetz-Arbeiten 
2 in Granit, Syenit, Marmor 
75 und Sandstein, 
0 wie auch guss- und schmiede- 
eiserne Grabgitter 
in solidester Ausführung. 
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Schnellp 
Bapmana, 24 Hnnapa 1889 r. 


0 


auf dem Grundſtück ſtehen. 


Concerthaus. 
Dienstag, den 5. Februar 1889: 
Einziges Concert der berühmten 
amerikanischen Sängerin 
Miss Nikita 
unter Mitwirkung des Klarier - Virtuosen Herrn 


Cor de Las. 
Billetverkauf in der Buchhandlung R. Behatke 
Programms an der Kasse. 
Anfang 8 Uhr Abends. 


- Siermit beehre ich nich den geehrten 
Intereſſenten ergebenſt anzuzeigen, daß am 
Dienſtag, den 5. Februar der 

vierte 

Tanz- Cursus 
beginnen wird. Reflektanten werden erſucht, 
Anmeldungen in meiner Wohnung, Petri⸗ 
kauerſtraße Nr. 131, Offielne, 1. Etage, 
niederzulegen. ( 4—4. 

J. Richter, Tanzlehrer. 


Der CuruenalTanz⸗Curſu⸗ 
für Anfänger beginnt am Mittwoch, 
den 6. Februar c., für Damen um 
8, für Herren um 9 Uhr Abends. An⸗ 
meldungen täglich von 12—4 Uhr Nach⸗ 
mittags. (4—4 
Adolf Tanz- und CTurnulehrer, 
Dzikaſtraße Nr. 516. 


Faupt’s Feffautunt 


empfiehlt 


Gabelfrühſtück, 


Mittage, 


? 4 Gänge, 
wie auch à la carte 
zu jeder Tageszeit. 
Bemerke nebenbel, daß die Küche unter 


Leitung des in Lodz bekannten Kochmelſters 
8. Szeremet ſteht. 2—2 


R. Haupt. 


2 Spiunmaſchinen 


im beſten Zuſtande und noch im Betriebe 


3—3) befindlich, 


find abzugeben bei 
Adolf Dobranicki, 


Haus- Verkauf, 


Das Julius Suske'ſche 
Haus an der Glöwna⸗ (Ro: 
kleiner) Straße Nr. 1286 
iſt unter ſehr günſtigen 


Bedingungen preiswerth zu verkaufen. 


Ca. 75 % Verkaufspreis mit 5 % bleiben 
5 4 
Näheres zu erfragen bei⸗Jullun Sugke 
dortſelbſt oder bei W. Kunkel, Pelritauer⸗ 
Straße Nr. 744. 


3—1) Ein: tüchtiger 


Mehmeiſter 


für mechaniſche Webſtühle 


wird pr. ſofort geſucht. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Thecgebät 


in den verſchiedenſten Gattungen 


pr. Pfund 50, 60 und 75 Kop. 
21) empfiehlt 


